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©arl Seeltg: ®aê ift ber (Sommer. — üRaj -$a^e!: ©rÇoIung. 457

lidjert lutter in ber großen Jôapnpofêpatte. @r

utac£)t ladfelnb „ininïe, toinïe", unb al§ ber Qug

fidj in Selnegung fept, Wirb fein dfefidjtcpen

ernft. 3d) pöte ipn murmeln: „Xante breit

fort". IXnb mecpartifcp minït baê tpänbcpen
nieder.

SSenn id) toieber ïomme, fleiner SBinfrieb,
Bift bu bielteicpt fd)on ein großer, berftänbiger
Sunge.

33töge[t bit einmal ein redjter SCtann toer=

ben!

$as ift ber

©as ift ber ©ornmer:
Sltilbe Säume
Unb ©ipfelglut im blauen ©unft.
©as ift ber ©ommer :

iöeipe ©räume

Um eines (Stückes bürge ©unft.

Sommer.
Salb kommt ber .ßerbft,

Salb fällt bie grucpt;
©Bas mir begehrt, klingt nimmer toapr.

©as ift ber üerbft:
©ie 6tirn gefurcpt

Unb buntes Caub im grauen .ßaar.
©ort ©eelig.

Htm Dtotfee. rpçot. s. DtUÄretftenter, Sütidj.

3n ben tomanifcpen ©pradjen toirb ba§ SBort

„(Stpolung" mit „Recreation" üBerfept, nadj
ber lateinifcpen ißrägung „recreatio", bie

„9îeu=©d)affung". SDaë äßort „Recreation"
Befagt in einem Ineiteren unb tieferen ©iitne,

(Sri)o lung.
H3ott iDtaj £apeï.

luaë „Gsrpolung" ift. „Qsrpolen": bas> farm im
SDeutfcpen nur Bebeuten: fiep etina» polen, ^raft
polen, einpolen, aBer es> pat nidjt bie ©élirait
unb SBeftimmtpeit ber romar.ifd;cn „Re-Crea-
tion", ber „9îeu=©djaffung".

Carl Seelig: Das ist der Sommer, — Max Hayek: Erholung, 4S7

lichen Mutter in der großen Bahnhofshalle. Er
macht lächelnd „winke, winke", und als der Zug
sich in Bewegung setzt, wird sein Gesichtchen

ernst. Ich höre ihn murmeln: „Tante weit

fort". Und mechanisch winkt das Händchen
weiter.

Wenn ich wieder komme, kleiner Winfried,
bist du vielleicht schon ein großer, verständiger
Junge.

Mögest du einmal ein rechter Mann wer-
den!

Das ist der

Das ist der Sommer:
Milde Bäume
Und Gipselglut im blauen Dunst.

Das ist der Sommer:
Keiße Träume

Um eines Glückes kurze Gunst.

Sommer.
Bald kommt der Kerbst,

Bald fällt die Frucht;
Was wir begehrt, klingt nimmer wahr.

Das ist der Kerbst:
Die Stirn gefurcht

Und buntes Laub im grauen Kaar.
Carl Seelig,

Am Rolsee. Phot, F, Ott-Kretfchmer, Zürich,

In den romanischen Sprachen wird das Wort
„Erholung" mit „Usersation" übersetzt, nach
der lateinischen Prägung „rsorsatio", die

„Neu-Schaffung". Das Wort „Usersation"
besagt in einem weiteren und tieferen Sinne,

Erholung.
Von Max Hayek.

was „Erholung" ist. „Erholen": das kann im
Deutschen nur bedeuten: sich etwas holen, Kraft
holen, einholen, aber es hat nicht die Gewalt
und Bestimmtheit der romanischen „Us-Lroa-
tion", der „Neu-Schaffung".



*458 9Jîaj §apeï:

©te ©podje, in bet toit leben, gtoingt ben
totenfdjen in SSerïjâltniffe pinein, bie ipn taflet
herbraudjen, aïs eS ipm gubeftimmt feinïômtie.
gitmal bet totenfdj bet ©täbte — ttitb et ift eS

ja bot allem, bet bie „©tpolung" fudjt, bet fid^
ettoaS SetloteneS toiebet „îjolert" toiïï — lebt
naturfetn itnb fogufagen abgefdjraubt bon ben
gtojjen ïoSmifdjeni ©nergicn bet SBeli, bie im»
merfort in ipn fttömen toürben, toenn et ip=
nen offen ftünbe, toenn et nid|± in feinet !utg=
atmigen |jaft immerfort nur Heine Quanten
au» jener ®raft empfangen fönnte, bie bann
gerabe Enapp auSteidjen, um iïjrt für ben einen
©ag fit gu erhalten, an bent et fie meift teftloS
betauSgabt. @S ift ein ®enngeidjen beS toten»
fdjen ber ©täbte, bafj er feine ffteferben pai, bafj
er unb pfpdjifdj bon bleute auf morgen
lebt unb baff et feiten gtt jener gelaffenen Stupe
gelangt, in ber ipm bet ©inn beS SebenS auf»
gelten bann, tpat er fito alfo in ber ©ttoetbS»
pap bunbler SBintermonate ausgegeben unb
bommt bann bie fdjöne geit, ber leudjtenbe
©ornmer, bann gept bet totenfd) ber ©täbte aufs
Sanb pinauS, inS greie, um fid) gu erholen, baS

peijjt alfo fein gdj gu polen unb fogufagen tote»
ber gum totenfdjen gu toerben, ©enn im toten»
fdjen ber ©leibte lebt baS SBiffen, bafj er fein
Seben nid^t erfüllt unb bafj „baS Seben" ir=
genbtoo anbetS ift als in ben StoniorS unb 2Ba=

renläben ober beim, ©djteibiifd). @t toeif) eS,
ber totenfd) ber ©täbte, bafj „baS Seben" in ber
„Re-Creation" befteljt, in ber Steu=©djaffung,
in ber SluStupe, in ber (Sintjeit mit ber Statur,
in bet ©orglofigbeit, in ber gdeube an allem
©tfdjaffenen, in ber „Harmonie mit bem lln»
enblidjen".

Stur in ber ©title erfafjrt ber totenfdj fiep

fetbft. ©ie ©infamïeit ift eine gtofje Strgtin,
bie fcplimme SBunben gu bjeilen betmag. Spt
Salfam ift SBopItat bem totenfdjen ber ©tiibte.
©enn nur „ber lange SItem", bie totebitation
auf einfamer SBanbetung in fdjtaeigenben SBäl»
bern, bie ©räumerei am toteerufer, ber fin»
nenbe Slid auf tupenbe ©ebitge, auf pinge»
bepnte ©een, nur bie ©tunben traulidjet, pinge»
gebener ©in'fept in ber toeiten Verberge ber
Statut, bie für jeben offen ift, ber fie fuept; nut
foldje ©tunben etmöglidjen ©tpolung ober
„Steu»®djaffung", „Re-Creation".

©et totenfd) bann fiep itkpiS nehmen. SffieS

rnup ipm gegeben toerben. ©eben aber bann nur

©rpolwig.

bie eingig fdjöpfetifdje ®raft beS SebenS, toie
fie fid) in bet gormentoelt ber Statur, toie fie fid)
im ®oSmoS offenbart, ©aS fdjöpfetifdje Seben
offenbart fid^ bort am mädjtigften unb rein»
ften, too ber totenfd) feine second hand fünfte
nod; nidjt mit ipm berquidt ïjat, too er bie Sta»

tut feinen gtoeden nod) nidjt gu fel)t bienftbar
gemalt Ijat. ©oldje Statur ift aud) Ijeute noto
gu finben, unb bie totenfdjen bet ©täbte fitdjen
fie auto gierig auf. ©ie toiffen, baff es ber alte,
toilbe gbrft ift, ber ®raft gibt, unb nidjt bet
aal)nte, gepflegte ?jßarf, fie toiffen, baff eS ber
Hare Sllpenfee ift ober baS toteer, bie erquiden,
unb nidjt ber Heine, angelegte ©eid).

©er totenfdj, bet fiep bet ©tpolung pingibt,
fiept unb erlebt bie SBelt alSbalb gang anberS
als ber mübe, abgearbeitete, berbraucpte SJtenfto
ber ©täbte. Quellen ber SebenSfteube, bie er
längft berfepüttet glaubte, beginnen neu gu
fptubeln, fobalb er ben aitfbauenben, fdjopfeti»
fdjen Gräften beS StoSmoS erlaubt, ipn gu er»

neuern. totut unb guberficpt burdjpulfen ipn
bann, ©r glaubt toiebet anS Seben unb füplt
fiep iptn getoaepfen. ©r füreptet feine Saften
unb Süthen nidjt. ©t füplt fiep ftarf genug,
um fie tragen gu fönnen. @r liebt baS Seben
toiebet unb mit ipm bie SStenfcpen. ©t ift toie»

ber fpieletifcp getoorben, peitet, et pat geit, et
ift nidjt gepept. ©r ftept übet ben ©ingen unb
ift niept mepr bet ©Habe ber Serpältniffe unb
©timmungen. @r getoinnt, um eS mit einem
SBorte gu jagen, fein totenfdjeniunt toiebet. ©r
empfängt bie üotffommenen ©aben bet Statut,
ben fttaplenben Stoorgen, ben flammenben
totittag, ben. purpurnen Stbenb, bie fdjlafet»
füllte Staipt. ©t gerät toiebet in ben StpptpmuS
beS gefitnben SebenS unb blüpt auf toie bie

Slume, bie in redjteS ©rbreid) baut. @r päuft
Diefetben an ßraft unb SBiberftanbSfäpigbeit
für bie geit ber Slrbeit, ïrtrg, er erfüllt ben ©inn
beS ©afeinS, ber im ©lud beftept, ©enn ft=

dier ift baS ©lüd: ber leiblofe guftanb, ber
freubige ©inHang mit bem Seben gugleidj ber
©inn beS SebenS.

©arum foil bern totenfdjen bie ©rpolung ge=

toäprt fein als feiige 5ßaufe in ber aitfreibenben
Slrbeit um ben ©rtoerb, als bie ^eimïept beS

berlorenen ©opneS gut etquidenben, fräftege»
benben totutter Statur.

'4S8 Max Hayek:

Die Epoche, in der wir leben, zwingt den
Menschen in Verhältnisse hinein, die ihn rascher
verbrauchen, als es ihm zubestimmt sein könnte.
Zumal der Mensch der Städte — und er ist es

ja vor allem, der die „Erholung" sucht, der sich
etwas Verlorenes wieder „holen" will — lebt
naturfern und sozusagen abgeschraubt von den
großen kosmischen Energien der Welt, die im-
merfort in ihn strömen würden, wenn er ih-
nen offen stünde, wenn er nicht in seiner kurz-
atmigen Hast immerfort nur kleine Quanten
aus jener Kraft empfangen könnte, die dann
gerade knapp ausreichen, um ihn für den einen
Tag fit zu erhalten, an dem er sie meist restlos
verausgabt. Es ist ein Kennzeichen des Men-
schen der Städte, daß er keine Reserven hat, daß
er Physisch und Psychisch von heute auf morgen
lebt und daß er selten zu jener gelassenen Ruhe
gelangt, in der ihm der Sinn des Lebens auf-
gehen kann. Hat er sich also in der Erwerbs-
hatz dunkler Wintermonate ausgegeben und
kommt dann die schöne Zeit, der leuchtende
Sommer, dann geht der Mensch der Städte aufs
Land hinaus, ins Freie, um sich zu erholen, das
heißt also sein Ich zu holen und sozusagen wie-
der zum Menschen zu werden. Denn im Men-
schen der Städte lebt das Wissen, daß er sein
Leben nicht erfüllt und daß „das Leben" ir-
gendwo anders ist als in den Kontors und Wa-
renläden oder beim-Schreibtisch. Er weiß es,
der Mensch der Städte, daß „das Leben" in der
„Ks-Ooation" besteht, in der Neu-Schaffung,
in der Ausruhe, in der Einheit mit der Natur,
in der Sorglosigkeit, in der Freude an allem
Erschaffenen, in der „Harmonie mit dem Un-
endlichen".

Nur in der Stille erfährt der Mensch sich

selbst. Die Einsamkeit ist eine große Ärztin,
die schlimme Wunden zu heilen vermag. Ihr
Balsam ist Wohltat dem Menschen der Städte.
Denn nur „der lange Atem", die Meditation
auf einsamer Wanderung in schweigenden Wal-
dern, die Träumerei am Meeruser, der sin-
nende Blick auf ruhende Gebirge, auf hinge-
dehnte Seen, nur die Stunden traulicher, hinge-
gebener Einkehr in der weiten Herberge der
Natur, die für jeden offen ist, der sie sucht; nur
solche Stunden ermöglichen Erholung oder
„Neu-Schaffung", „ks-vrsation".

Der Mensch kann sich nichts nehmen. Alles
muß ihm gegeben werden. Geben aber kann nur

Erholung.

die einzig schöpferische Kraft des Lebens, wie
sie sich in der Formenwelt der Natur, wie sie sich
im Kosmos offenbart. Das schöpferische Leben
offenbart sich dort am mächtigsten und rein-
sten, wo der Mensch seine sseoncl banck Künste
noch nicht mit ihm verquickt hat, wo er die Na-
tur seinen Zwecken noch nicht zu sehr dienstbar
gemacht hat. Solche Natur ist auch heute noch

zu finden, und die Menschen der Städte suchen
sie auch gierig auf. Sie wissen, daß es der alte,
wilde Forst ist, der Kraft gibt, und nicht der
zahme, gepflegte Park, sie wissen, daß es der
klare Alpensee ist oder das Meer, die erquicken,
und nicht der kleine, angelegte Teich.

Der Mensch, der sich der Erholung hingibt,
sieht und erlebt die Welt alsbald ganz anders
als der müde, abgearbeitete, verbrauchte Mensch
der Städte. Quellen der Lebensfreude, die er
längst verschüttet glaubte, beginnen neu zu
sprudeln, sobald er den aufbauenden, schöpferi-
schen Kräften des Kosmos erlaubt, ihn zu er-
neuern. Mut und Zuversicht durchpulsen ihn
dann. Er glaubt wieder ans Leben und fühlt
sich ihm gewachsen. Er fürchtet seine Lasten
und Bürden nicht. Er fühlt sich stark genug,
um sie tragen zu können. Er liebt das Leben
wieder und mit ihm die Menschen. Er ist wie-
der spielerisch geworden, heiter, er hat Zeit, er
ist nicht gehetzt. Er steht über den Dingen und
ist nicht mehr der Sklave der Verhältnisse und
Stimmungen. Er gewinnt, um es mit einem
Worte zu sagen, sein Menschentum wieder. Er
empfängt die vollkommenen Gaben der Natur,
den strahlenden Morgen, den flammenden
Mittag, den. purpurnen Abend, die schlafer-
füllte Nacht. Er gerät wieder in den Rhythmus
des gesunden Lebens und blüht auf wie die

Blume, die in rechtes Erdreich kam. Er häuft
Reserven an Kraft und Widerstandsfähigkeit
für die Zeit der Arbeit, kurz, er erfüllt den Sinn
des Daseins, der im Glück besteht. Denn si-
cher ist das Glück: der leidlose Zustand, der
freudige Einklang mit dem Leben zugleich der
Sinn des Lebens.

Darum soll dem Menschen die Erholung ge-
währt sein als selige Pause in der aufreibenden
Arbeit um den Erwerb, als die Heimkehr des

verlorenen Sohnes zur erquickenden, kräftege-
benden Mutter Natur.
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